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zum Gripen

Ohne 22 Gripen steht die Luftwaffe vor dem Nichts!*
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Eine Armee ohne Flugzeuge ist keine Armee! Deshalb sagen Bundesrat, Nationalrat
und Ständerat sowie BDP, CVP, FDP und SVP JA zum Gripen-Fonds-Gesetz!

Evangelische sollen vonder
katholischenKommunion
strikt ausgeschlossen
werden, steht in einemPapier
der Bischofskonferenz.
PascalHollenstein

Ein noch geheimes Grundsatz­
papier der Schweizer Bischofs­
konferenz erregt die Gemüter von
Katholiken und Protestanten. Im
Kern geht es in dem Papier um die
Frage, ob Protestanten an der Eu­
charistie teilnehmen dürfen. Wie
aus gut informierten Quellen
verlautet, ist die Antwort ebenso
schlicht wie klar: Nein, sie dürfen
nicht. Die geweihte Hostie soll
ihnen verwehrt werden.

Ein Sprecher der Bischofskon­
ferenz bestätigt, man bereite eine
Publikation zum Thema «volle
Einheit in der Eucharistie» vor.
Damit wollten die Bischöfe «bes­
ser als bisher erklären, weshalb
der Empfang der katholischen
Eucharistie die Gemeinschaft mit
der katholischen Kirche zur Vor­
aussetzung hat», sagt er. Genaue­
re Angaben zum Inhalt des Pa­
piers macht er nicht.

Aus gut informierten Kreisen
verlautet hingegen, der Entwurf
des Schreibens sei in einem «sehr
deutlichen Ton» abgefasst. Der
Ökumene bei der Kommunion
werde eine radikale Absage er­
teilt. Das gehe so weit, dass den
Priestern empfohlen wird, bei
Hochzeiten gemischtkonfessio­
neller Paare präventiv keine
Eucharistie zu feiern – damit die
evangelischen Gäste nicht in Ver­
suchung kämen, eine Hostie in
Empfang zu nehmen.

Nach strenger katholischer
Lehre kann die Eucharistie tat­
sächlich mit Evangelisch­Refor­
mierten nicht geteilt werden. In
der Praxis freilich halten sich
Priester kaum an diese Vorgabe
Roms – insbesondere seit der Zür­
cher Weihbischof Peter Henrici in
einem Schreiben 1997 festgehal­
ten hat, letztlich sei die Teilnah­

ScharfeAnsage
derBischöfe
anProtestanten

me an der Eucharistie eine Ge­
wissensfrage, die jeder selber zu
klären habe.

Dass jetzt die harte Linie gelten
soll, haben die Schweizer Bischö­
fe nicht selber angestrebt, viel­
mehr sind sie bei einem Besuch
2006 beim Papst dazu gedrängt
worden. Das Dossier wurde seit­
her eher dilatorisch behandelt;
dem Vernehmen nach liegt der­
zeit der dritte Entwurf vor. Da der
nächste Besuch im Vatikan aber
Ende dieses Jahres ansteht, be­
steht nun eine gewisse Dringlich­
keit. Wie es heisst, werden sich
die Bischöfe bereits Anfang Juni
mit dem Thema befassen.

Linientreue Bischöfe wie der
Churer Vitus Huonder begrüssen
das Papier schon jetzt. Die Vorga­
ben Roms würden «in der Praxis
nicht selten übergangen oder
offen abgelehnt», sagt Huonders
Sprecher. Es bestehe Klärungsbe­
darf. Wie es in gut informierten
Kreisen heisst, würden etwa die
Bischöfe von Basel und St. Gallen
dagegen eine allzu klare Kampf­
ansage an Ökumene in der Eucha­
ristie lieber vermeiden. Auch die
Zürcher Katholiken wollen nicht
hinter die bisherige Praxis zu­
rück, schon gar nicht bei ge­
mischtkonfessionellen Hochzei­
ten: «Es soll so bleiben, wie es
sich in der Praxis bewährt hat: Im
Einzelfall soll es der pastoralen
Klugheit der zuständigen Seelsor­
ger überlassen werden, ob die
Feier als Wortgottesdienst oder
als Eucharistie gestaltet wird»,
sagt der Zürcher Generalvikar
Josef Annen.

Vor der Publikation des Papiers
nicht detailliert Stellung nehmen
will Gottfried Locher, der Präsi­
dent des Evangelischen Kirchen­
bundes: «Allerdings bin ich in
Sorge. Lange haben wir auf dem
Weg der Ökumene Fortschritte
gemacht. Noch nie seit der Refor­
mation gab es so viel Konsens in
Wort und Tat. Und nun ist zu be­
fürchten, dass dieser Konsens ins
Wanken kommt», sagt Locher.
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Harte Linie: Schweizer Bischofskonferenz. (Bern, 4. Februar 2014)

Hier plant der Bund die Nutzung von Pannenstreifen für den Verkehr: Autobahn beimKreuz Zürich Ost. (27. Oktober 2011)
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Pannenstreifenumnutzung
Ausbauprojekte/-planungen

Mögliche Erweiterungen des Nationalstrassennetzes

Mehr Spuren auf Autobahnen

Quelle: Bundesamt für Strassen (Astra)

KARIN HOFER / NZZ

Bei Zürich soll der Verkehr
auf einemAutobahnstück auf
Pannenstreifen ausweichen.
Auch anderenorts prüft der
Bund solche Ideen. Doch
nicht alleswird realisiert.
RenéDonzé

Auf den Schweizer Autobahnen
stehen die Autos immer länger im
Stau. Allein innerhalb des letzten
Jahres ist die Anzahl Staustunden
um 3,4 Prozent auf über 20 000
gestiegen, wie Bundesrätin Doris
Leuthard am Montag erläuterte.
Im Kampf gegen die Auto­
kolonnen setzt ihr Bundesamt
für Strassen (Astra) auf mehrere
Massnahmen. Kurzfristig sollen
Lastwagen­Überholverbote und
temporäre Geschwindigkeitsre­
duktionen für einen flüssigeren
Verkehr sorgen. Langfristig wer­
den im Rahmen des Programms
Engpassbeseitigung dort zusätz­
liche Spuren gebaut, wo die Auto­
bahn chronisch überlastet ist.

Acht Spuren undmehr
Nicht überall will das Astra so
lange warten. Es liebäugelt schon
seit längerer Zeit mit der Umnut­
zung von Pannenstreifen zu Fahr­
spuren. Diese können entweder
rund um die Uhr oder nur zu Spit­
zenzeiten für den Verkehr frei­
gegeben werden. Rund 125 Auto­
bahnkilometer könnten mit
solchen Massnahmen entlastet
werden, teilt das Astra mit. Auf
einer Karte hat es Strecken einge­
zeichnet, die dereinst von einer
Pannenstreifenumnutzung (Pun)
profitieren könnten (Grafik).

Nun bestätigt das Astra, dass
für ein Autobahnstück im Norden

ZüricherhältMega-Autobahn

Zürichs die Planung in Angriff
genommen wird. Zwischen den
Autobahnkreuzen Zürich Ost,
beim Kamin des Heizkraftwerks
Aubrugg, und dem Brüttiseller
Kreuz verkehren 156 000 Autos
pro Tag. Dort staut es morgens
und abends trotz bereits mindes­
tens sechsspurigem Ausbau. Mit
der Umnutzung der Pannenstrei­
fen kämen zwei weitere Fahrspu­
ren dazu. So bald wird sich die Si­
tuation für die Autofahrer indes
nicht verbessern. «Aufgrund des
Zeitbedarfs für Projektierung,
Planauflage und Submission ist
mit einer Umnutzung frühestens
ab dem Jahre 2020 zu rechnen»,
sagt Karin Unkrig, Sprecherin der
Astra­Filiale Winterthur.

Bereits etwas weiter fortge­
schritten ist die Planung für die

Umnutzung von Pannenstreifen
zwischen Bern Wankdorf und
Muri sowie zwischen Winterthur
Töss und Winterthur Ohringen.
Bei Bern können die Bauarbeiten
bereits 2015 beginnen, bei Win­
terthur ist der Baubeginn auf
2017 geplant. Allerdings könnte
er sich noch verzögern. «Es zeich­
net sich ab, dass für eine Pan­
nenstreifenumnutzung ein Auf­
lageprojekt mit Einsprachemög­
lichkeit zu erarbeiten ist», sagt
Unkrig.

Astra hinterfragt Nutzen
Die anfängliche Euphorie, mit
den Umnutzungen eine schnelle
Lösung zur Hand zu haben,
scheint beim Bund verflogen. Ei­
nige Projekte werden wohl gar nie
realisiert. «Pun sind eine mittel­

fristige Lösung, die oft viel Zeit
für Planung und Realisierung in
Anspruch nehmen», sagt Astra­
Sprecher Thomas Rohrbach.
«Darum stellt sich für uns schon
auch die Frage, ob sich dieser
Aufwand lohnt.» Einige der Stre­
cken sind später für einen Voll­
ausbau vorgesehen. «Dann kon­
zentrieren wir uns lieber von Be­
ginn an darauf. Wir nutzen keine
Pannenstreifen für bloss fünf Jah­
re um», sagt er. In Winterthur
dürfte es sich lohnen. Auf der
Umfahrung soll der Vollausbau
erst ab 2030 erfolgen. «Wegen des
langen Zeithorizonts der Engpass­
beseitigung ist anzunehmen, dass
eine Pun in diesem Abschnitt rea­
lisiert wird», sagt Unkrig.

An anderen Orten könnte es zu
einem Verzicht kommen, zumal
eine solche Massnahme relativ
teuer ist. Die Streifen sind zu
schmal und meist zu wenig gut
ausgebaut. Sie müssen verbreitert
werden und brauchen einen neu­
en Unterbau, um der hohen Be­
lastung standzuhalten. Zudem
müssen Ein­ und Ausfahrten
angepasst, Signalisationen und
Videoüberwachung angebracht
werden. Allein die sechs Kilome­
ter lange Teststrecke zwischen
Morges und Ecublens kostete
gegen 40 Millionen Franken, ob­
wohl diese baulich noch relativ
einfach zu realisieren war. Dazu
kommen Sicherheitsaspekte: We­
gen des fehlenden Pannenstrei­
fens braucht es Nothaltebuchten
für Pannenfahrzeuge. Und bei
späteren Unterhaltsarbeiten fehlt
ein Pannenstreifen als Ausweich­
spur. Dann entstehen wieder
neue Staus, wenn auf den Auto­
bahnen gebaut wird.

NeuePläne fürErweiterungderNationalstrasse imNordenderStadt


